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Deutſchland. 


Berlin, 16. Febr. Se. Königl. Hoh. der Prlinz⸗Regent 
haben, im Namen Sr. Mafeftät des Königs, Allerznädigſt ge⸗ 
ruht: den Superintendenten Dr. Thym zu Garzigar im Kreiſe 
Lauenburg und Stoſch zu Bütow, dem Kreisgerichts⸗Direktor 
Cramer zu Bütow, dem Bürgermeiſter, Hauptmann a. D. 
Kauffmann zu Lauenburg, dem Kämmerer und Beigeordneten 
Abel zu Bütow den Rothen Adler⸗Orden vierter Klaſſe; ſowie 
dem Hegemeiſter Schwarzkopff zu Suchau im Kreiſe Schwetz, 
dem Frei⸗ und Lehn⸗Schulzen Haſſe zu Belgard im Kreiſe 
auenburg und dem Portier Evers im Minifterium der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten das Allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen; 
ferner den Profeſſor Dr. Guſtav Wagner, ſeither Prorektor 
am Gymnaſium in Anklam, zum Direktor des Gymnaſiums in 
Ratibor zu ernennen. N 

Berlin, 16. Februar. Die wichtige Verfügung des Kul- 
tusminiſters Herrn von Bethmann⸗Hollweg über die künftige 

Stellung der Schulamts⸗Kandidaten, deren bereits Er⸗ 
wähnung geſchehen, lautet wörtlich: ö 

„Die Königlichen Provinzſal⸗Schul⸗Kollegien haben bisher 
von dem Erfolg der durch die Königlichen wiſſenſchaftlichen 
Prüfungs⸗Kommiſſionen abgehaltenen Prüfungen pro facultate 

ocendi diejenige Kenntniß nicht erhalten, welche denſelben die 
Möglichkeit ſichert, zu den Kandidaten des höheren Schulamts, 
je nachdem ſie den einzelnen Provinzen angehören, eine nähere 
Beziehung zu gewinnen. Daß hierzu Gelegenheit gegeben werde, 
liegt eben ſo ſehr im Intereſſe der Schulamts⸗Kandldaten Jelbſt, 
wie der Schul⸗Verwaltung, und ſetzt die K. Provinzial⸗Schul⸗ 
Kollegien in den Stand, namentlich auch den Mangel an Schul⸗ 
amtsaſpiranten durch gegenfeitige Kommunikation leichter aus⸗ 
zugleichen. — Demgemäß habe ich Anordnung getroffen, daß 
die K. Provinzial Schul⸗Kollegien alljährlich von der K. wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Prüfungs⸗Kommiſſion der betreffenden Provinz ein 
Verzeichniß der Kandidaten erhalten, welche bei der letzteren 
das Examen pro fac. doc. beſtanden haben, welche mit Angabe 
des Umfangs und des Maßes, in welchem denſelben die Un⸗ 
terrichtsbefähigung zuerkannt worden iſt, ſowie unter Beifügung 
der nöthigen Bemerkungen über die Perſönlichkeit und das in 
den Probelektionen bewieſene Lehrgeſchick der einzelnen Kandida⸗ 
ten. Andererſeits werden die Schulamts⸗ Kandidaten angewie⸗ 
ſen werden, ſich bei dem Schul⸗-Kollegium der Provinz, in wel⸗ 
cher fie eine Anſtellung zu erhalten wüuſchen, oder einſtweilen 
Ihren Aufenthalt zu nehmen gedenken, mit Vorlegung ihres 
Prüfungs⸗Zeugniſſes ſchriftlich zu melden und ſich dem betref⸗ 
fenden Departemente rath wo möglich perſönlich vorzuſtellen, ins⸗ 
beſondere auch um wegen des Probejahrs Auskunft und Ans 
weiſung zu erhalten. — Bei dem in den letzten Jahren fühl⸗ 
bar gewordenen Manzel an erprobten Lehrkräften iſt die Noth⸗ 
wendigkeit eingetreten, viele Schulamts » Kandidaten gleich nach 
der Prüfung als Lehrer zu verwenden, und ihnen eine größere 
Stundenzahl zu übertragen, als für das Probejahr vorgeſchrie⸗ 
ben iſt und angemeſſen erſcheint. Es iſt zu hoffen, daß dies 
nur ein vorübergehender Nothſtand ſein wird. Tritt der Fall 
ein, daß es an Gelegenheit fehlt, einen Schulamtskandidaten 
alsbald nach der Prüfung einer höheren Lehranſtalt zur Ablei⸗ 
ſtung des Probejahrs zuzuweiſen, oder ihn nach dem Probe⸗ 
jahr an einer öffentlichen Schule anzuſtellen, reſp. zu beſchäfti⸗ 
gen, ſo daß derſelbe z. B. in die Stellung eines Hauslehrers 
eintritt, oder ſich einſtweilen auf Privatbeſchäftigung veſchränkt, 
fo iſt ein folder bei ſeiner Meldung aufzufordern, den etwani⸗ 
gen Wechſel ſeines Aufenthaltsorts dem betreffenden Provinzial⸗ 
Schulkollegium anzuzeigen. Die Departements⸗Räthe werden 
ihrerſeits die Gelegenheit benutzen, von den perſönlichen Ver⸗ 
Waaler und den Studien ſolcher Kandidaten Notiz zu nehmen 
und ſie mit ihrem Rath zu unterſtützen, oder ſie in dieſer Be⸗ 
ziehung an den Direktor der dem Kandidaten nächſten höhern 
Lehranſtalt zu weiſen. — Schulamts-⸗Kandidaten, welche es ver⸗ 
abſäumen, ſich mit der Schulaufſichtsbehörde auf dieſe Weiſe 
in Verbindung zu ſetzen und zu erhalten, würden es ſich ſelbſt 
zuzuſchreiben haben, wenn ſie bei Stellenbeſetzungen unberück⸗ 
ſichtigt bleiben. — Das Probeiahr kann an Gymnaſien und 


zu Entlaſſungsprüfungen berechtigten Real» und höheren Bür⸗ 


gerſchulen abgehalten werden; an Progymnaſien in der Regel 
nicht, ſondern nur in Ausnahmefällen mit Genehmigung des 
betreffenden königl. Provinzial⸗Schul⸗Kollegiums. — Die Ans 
nahme eines candidatus probandus bei den Eymnaſien und 
ealſchulen erfolgt nur mit Zustimmung der betreffenden Auf⸗ 
ichtsbehörde; meiner Genehmigung dazu bedarf es nicht; eben 
o wenig iſt mir Anzeige davon zu machen. Hinſichtlich aus⸗ 
ländiſcher Schulamts kandidaten bleibt es bei den Beſtimmungen 
des Erlaſſes vom 28. Mai 1851. 
Berlin, 16. Februar. Man ſchreibt der „K. Z.“: Wie 
uns aus zuverläſſiger Quelle mitgetheilt wird, hat das hieſige 
Kabinet in dieſen Tagen eine Cirkular⸗Depeſche an feine Ver⸗ 


treter bei den deutſchen Reglerungen erlaſſen, in der es ſich über 
die Polſtik Preußens in der gegenwärtig ſo geſpannten Lage 
Europa's ausſpricht. Es iſt darin gefagt, daß die Hoffnungen 
auf eine friedliche Löſung ſich in letzter Zeit geſteigert hätten, 
auf welche mittelſt einer thätigen Vermittlung hinzuwirken Preu⸗ 
ßen in Gemeinſchaft mit dem britiſchen Kabinet eifrigſt beſtrebt 
ſei. Unter dem 5. d. M. hat auch das Wiener Kabinet 
ſeinen Vertretern an den deutſchen Höfen, mit Ausnahme Preu⸗ 
ßens, eine Cirkular⸗Depeſche zugehen laſſen, die ſich gleichfalls 
mit der ſchwebenden politiſchen Hauptfrage beſchäftigt. — Den 
demnächſtigen Zuſammentritt der Konferenz ſieht man als be⸗ 
ſtimmt an. Die meiſten an dem Pariſer Frieden betheiligten 
Mächte haben dem von der Pforte geſtellten Verlangen beige⸗ 
ſtimmt, und auch die Zuſtimmung Oeſterreichs iſt geſichert. 
Man darf erwarten, daß das Ergebniß der Verhandlungen, die 
bekanntlich zunächſt die moldau⸗walachiſche Hoſpodaren⸗Wahl 
zum Gegenſtande haben werden, den Beſtimmungen der Kon⸗ 
vention vom 19. Auguſt 1858 eutſprechen wird. 

— Dem Hauſe der Abgeordneten iſt der vierte Bericht 
der Petitions⸗Kommiſſion erſtattet worden; er umfaßt 16 Pe⸗ 
titionen, von denen wir folgende erwähnen: Der Kaufmann Sie⸗ 
burger zu Königsberg i. Pr. mit 75 Genoſſen hat unter dem 
31. v. M. durch den Abgeordneten Simſon eine Petition ein⸗ 
gereicht (Ref. Techow), worin bei dem Abgeordnetenhauſe be⸗ 
antragt wird, dahin zu wirken, „daß Denjenigen, die auf Grund 
des Patents vom 30. März 1847 aus den bevorrechteten Kirchen 
des preußiſchen Staates ausgeſchieden ſeien, und ebenſo den⸗ 
jenigen Religionsgeſellſchaften, die keine ſtaatliche Genehmigung 
befigen, die in den Artikeln 12—16 der Verfaſſung gewähr⸗ 
leiſteten Rechte thatſächlich geſichert werden.“ Sie verlangen 
die Regelung dieſer Angelegenheit im Wege der Geſetzgebung, 
weil ſie nach den bisherigen Erfahrungen es für mißlich erach⸗ 
ten, das wichtige Recht der freien Religionsübung der wechſeln⸗ 
den Auffaſſung verſchledener Miniſterien zu überlaſſen, die durch 
Herbeiziehung älterer oder neuerer Geſetze und Verordnungen 
die unzweideutigen Beſtimmungen der Verfaſſung beſeitigen 
könnten. Im weiteren Verfolg geben ſie dann genauer an, was 
ihnen zu dieſem Behuf erforderlich erſcheint. — Außerdem lag 
noch eine Petition der freien evangeliſchen Gemeinde zu Tilſit 
vom 17. Januar vor, die von 53 Perſonen unterzeichnet und 
vom Abg. Vette eingereicht iſt. Dieſelben fordern nicht fo be⸗ 
jtimmt von dem Abgeordnetenhauſe die Hinwirkung auf eine 
geſetzliche Ordnung ihrer Angelegenheit. 


Berlin, 17. Februar. Geſtern Abend fand der, von 
den Korps der hieſigen Studentenſchaft, aus Anlaß der Ge⸗ 
burt des K. Prinzen veranſtaltete, Sr. K. H. dem Prinzen 
Friedrich Wilhelm gebrachte Fackelzug ſtatt. Nachdem die Fak⸗ 
kelträger am Ausgange der Linden die Fackeln vorgefunden 
hatten, ſtellten fie ſich alſo auf: vor dem Graf Redern'ſchen 
Palais: die Gueſtphalia, vor dem Graf Arnim'ſchen: die Neu⸗ 
boruſſia, Wingolf und die Hälfte der nicht inkorporirten Stu⸗ 
direnden, vor der Amtswohnung des Feldmarſchalls v. Wran⸗ 
gel: die Marchia. Auf der gegenüberliegenden (linken) Seite 
ſtanden: die zweite Hälfte der nicht Nichtinkorporirten, die Van⸗ 
dalia und Normannia. Gegen 7 Uhr ſetzten ſich die von Mu⸗ 
ſikkorps und Führern zu Fuß und zu Pferde geleiteten Züge in 
Bewegung, die Linden (auf der rechts vom Thore gelegenen 
Seite) entlang bis zum prinzlichen Palais, wo um halb acht 
Uhr Halt gemacht wurde. Auf dem Platze angelangt, hatte 
eine Deputation von 13 Studirenden die Ehre, Se. K. Hoh. 
aufwarten und Höchſtdemſelbeu die Geſinnungen der Ehrfurcht 
ausſprechen zu dürfen. Dem Senior der Guefiphalia, stud. 
med. Hertwig, Sohn des Prof. Hertwig, war der Auftrag ge⸗ 
worden, Sr. K. Hoh. die Glückwünſche der Univerfität darzu⸗ 
bringen, die bei der von dem ganzen Lande bezeugten Theil⸗ 
nahme nicht zurückſtehen wollte und da Se. K. Hoh. in ſeinen 
jüngeren Jahren ſelbſt der Studentenſchaft angehört, ihm in 
Veranſtaltung dieſes folennen Fackelzuges eine freudige Erinne⸗ 
rung bereiten wollte. Der Prinz, welcher in Begleitung zweier 
Adjutanten erſchienen war, dankte dem Sprecher in huldreicher 
Weiſe und erwiederte: „wenn Gott die Erhaltung Unſeres 
Sohnes will, ſo werde ich ihm mit ſeiner Hülfe eine Erziehung geben, 
die dem preußiſchen Lande zum Heil und Segen gereichen ſoll.“ 
Nachdem Sr. k. H. die einzelnen Mitglieder der Deputation 
vorgeſtellt worden und er noch ganz beſonders ſeine Freude 
darüber geäußert, die er bei der Nachricht gehabt, als die Je⸗ 
naer und Heidelberger Studenten auf das Wohl ſeines Neuge⸗ 
bornen einen Salamander gerieben und ihm erwidert worden, 
daß dies auch hier geſchehen ſei, entließ er die Deputation auf 
die huldreichſte Weiſe. Nachdem nun von den beiden am Fuße 
des Portals aufgeſtellten Muſikchören die Nationalhymne „Heil 
dir im Siegerkranz“ unter Begleitung der zahlreich unten ver⸗ 
ſammelten Menge angeſtimmt, dem Prinzen und der Prinzeſſin 
Friedrich Wilhelm und dem neugebornen Prinzen noch ein don⸗ 


nerndes Vivat gebracht worden, ging der Zug bei der Statue 


Gnelſenau's vorbei über den Opernplatz, die Markgrafen⸗ und 
Leipzigerſtraße nach dem Dönhofsplatz, wo unter Abfingung des 
Gaudeamus die Fackeln zuſammengeworfen wurden. Einer 
Deputation aus Bonn, beſtehend aus dem Grafen Egloffſtein, 
den Herren Gebhardt und Greff, war ſchon am Vormittage die 
Ehre einer Privataudienz bei Sr. k. Hoh. zu Theil geworden. 
Ein großer Kommers im Odeum beſchloß den feſtlichen Abend, 
um deſſen Veranſtaltung ſich der Wingolf außerordentlich thätig 
bewieſen. (Sp. Z.) 

Elberfeld, 16. Februar. Die hieſige Zeitung enthält 
Folgendes: „In Folge der Mittheilung in der geſtrigen Elber⸗ 
felder Zeitung fehe ich mich zu der vorläufigen Notiz veranlaßt, 
daß ich die Unterſuchung, welche jetzt eröffnet werden ſoll, bereits 
in einem Berichte des Innern Exzellenz vom 13. Dezember pr. 
und ſpäter wiederholt beantragt habe. Elberfeld, 14. Februar 
1859. v. Dieſt, Königl. Landrath.“ 

Koblenz. 16. Februar. Gutem Vernehmen nach iſt der 
hieſige königl. Regierungs⸗Vice⸗Präſident, Herr Schede, mit 
dem 1. März von hier verſetzt und wird eine Stellung im Han⸗ 
dels⸗Miniſterium zu Berlin einnehmen. Als Nachfolger des 
Herrn Schede dahier bezeichnet man den Geh. Regierungsrath 
und Abtheilungs⸗Chef bei der hieſigen königl. Regierung, Herrn 
Delius. (K. Z.) 


Hannover, 14. Februar. Die heutigen Verhandlungen 
in Zwelter Kammer über die Todesſtrafe ſchließen ſich dem 
Reſultat nach an die Vorlage an, die auf Einführung des Fall⸗ 
ſchwerts und auf Abſchaffung jeder Todesſtrafſchärfung gerichtet 
iſt. Nur darin enthalten fie zum Geſetzentwurf einen Zuſatz, 
vom neulichen Beſchluß Erſter Kammer eine Abweichung, daß 
ſie durch einen entſprechenden Antrag an die Regierung auf Ab⸗ 
hülfe gegen die Barbarei dringen, die aus den letzten Augen⸗ 
blicken eines Armenſünders noch immer dem Pöbel ein Schau⸗ 
gericht, ſeiner brutalen Luſt ein Ergötzen ſchaffen will. Selbſt 
der Miuiſter des Innern ſchenkte dem Vorbilde Preußens und 
ſeiner beſchränkten Oeffentlichkeit bei Hinrichtungen Beifall und 
empfahl es mit ſeiner Stimme. Da keiner den alten Streit 
über die Zuläſſigkeit der Todesſtrafe überhaupt bei vorauszu⸗ 
ſehender Erfolgloſigkeit deſſelben aufnehmen wollte, ſo hätte die 
Kammer ganz einig ſein können; aber es erſtand ihr die Oppo⸗ 
ſition von einer Seite, an die ſo leicht Niemand denken mochte. 
Vier Herren von der Geiſtlichkeit waren es ganz allein, die ſich 
urplötzlich als Sr. Majeſtät des Königs allergetreueſte Oppo⸗ 
ſition einſtellten und gegen den ganzen Entwurf Front machten. 
Ihre Gründe — nun es war Nachmittag und von vier impro⸗ 
viſirten Kanzeln predigten eben ſo viel lutheriſche Geiſtliche über 
daſſelbe Thema: Eoclesia silit saguinem, Todesſtrafe, öffent⸗ 
liche Todesstrafe, Todesſtrafe durch Henkershand und wär's mit 
Würgen. Die Apotheoſe des Nachrichters, die wir zu hören 
bekamen, war wenig erbaulich: ſelbſt zunächſt den Miniſterſitzen 
fand ſie lauteren Widerſpruch, bei v. Bennigſen den gebühren⸗ 
Tadel. Es ſei hier nicht der Ort, meinte dieſer Redner, ſich 
mit theologiſchen Anſchauungen breit zu machen und dadurch die 
natürlichen menſchlichen Standpunkte, die das Staats⸗ und 
Rechtsleben klar genug vorzeichnen, auf eine in deutſchen Kam⸗ 
mern wahrhaft unerhörte Weiſe zu verwirren. Ihn könne es 
nicht befremden, daß gerade die Geiſtlichkeit hier im Hauſe der 
humanen Tendenz der Vorlage entgegentrete und ſie ſtatt mit 
Gründen, mit nichtsſagenden, aus ihrem Zuſammenhang heraus⸗ 
geriſſenen Bibelſtellen bekämpfe. So vertheirizen in Amerika 
fanatiſche Prieſter die Sklaverei: jo ward Thomaſius als Got⸗ 
tesläugner und Religionsverächter ausgeſchrieen, da er den 
Hexenprozeſſen ein Ende machen wollte, die bloß auf Grund des 
ſtumpfen Wortes: die Zauberer laſſet fangen! Tauſenden von 
Menſchen das Leben koſteten. Warum nicht wie in Aſien den 
Monarchen ſelbſt zum Nachrichter machen, und ſo durch die 
höchſte Hand die Verbrechen am Staate ſühnen. Die Geiſt⸗ 
lichkeit werde Beläge für dies Alles finden und habe ſie gefun⸗ 
den, für Scheiterhaufen und Folter, nur werde ſie gut thun, 
dieſelben nicht ferner mit der Prätenſion, als beſäße ſie darin 
die einzig zuläſſigen Grundlagen aller Geſetzgebung, in durchaus 
ungehöriger Art an unrechter Stelle zu verwerthen. Die alſo 
Angegriffenen replizirten mit einem Zweifel an v. Bennigſen's 
Katechismuskenntniſſen, und rächten ſich komiſch genug damit, 
daß ſie bei der Abſtimmung in abſoluter Vereinzelung ſich gegen 
den Entwurf erhoben und ſo ihre Meinungsverſchiedenheit und 
zugleich ihre Niederlage bekundeten. (Voſſ. Z.) 

a Italien. 

Neapel, 8. Februar. Der königliche und der kronprinz⸗ 
liche Hof verweilten, nach telegraphiſchen Nachrichten, geſtern 
Abend noch immer in Bari, und werden dieſe Stadt im Laufe 
des heutigen Tages gewiß nicht verlaſſen. Der König befindet 
ſich noch unwohl, wie es ſcheint, an einem Wiederauftreten des 
rheumatiſchen Fiebers. Zu bedauern iſt, daß das offizielle 


Jourual fortwährend das tieffte Stillſchweigen über das Bes 
finden des Königs beobachtet, wogegen es anderthalb Spalten 
mit einer Rede, man möchte ſagen Predigt, ausfüllt, mit wel⸗ 
cher ein Prälat kein Bedenken getragen hat, die Geduld des 
Königs, bei deſſen Eintritt in ſeine Kirche, auf die Probe zu 
ſtellen, und eine andere Spalte einer Lapidarinſchrift widmet. 


ev: (Aug. tg.) 
Frankreich. 

Paris, 15. Februar. Der geſtrige Ball im Stadthauſe 
zu Ehren der Prinzeſſin Clotilde iſt ſehr glänzend ausgefallen. 
Die Dekoration der Säle war ſehr prachtvoll, und das ganze 
Feſt muß als höchſt gelungen betrachtet werden, obgleich unter 
den 8000 Gäſten, die das Pariſer Stadthaus geſtern beher⸗ 
bergte, es viele gab, die derartigen Glanz und Reichthum noch 
nie geſehen hatten. Der Prinz Napoleon und die Prinzeſſin 
Clotilde beehrten dieſen Ball mit ihrer Gegenwart. Der Prinz 
trug Generals. Uniform und die Prinzeſſin ein weißes Spitzen⸗ 
kleid auf roſarothem Grunde, eine Farbe, die fie ſehr zu lieben 
ſcheint. Sie ſieht noch ziemlich ſchüchtern aus und erregte gerade 
keine große Begeiſterung. Allgemein fiel es auf, daß der Prinz 
Napoleon, als das junge Ehepaar ſeinen Gang durch die Säle 
machte, ſeiner Gemahlin vorausſchritt, ohne ihr den Arm zu 
geben. Das ganze diplomatiſche Corps, darunter Herr v. Hüͤb⸗ 
ner und ſein Geſandtſchafts⸗Perſonal, ſo wie die ganze offizielle 
Welt waren anwefend. In der prinzlichen Ehren⸗Quadrille 
figurlrten außer dem jungen Ehepaare der Seine-Präfekt, der 
mit der Prinzeſſin tanzte, ſeine Gemahlin mit dem Prinzen, 

err v. Hübner mit der Prinzeſſin Mathilde, die Prinzeſſin 
Anna Murat mit Herrn Delangle, die Marquiſe Villamarina 
mit dem Polizei» Präfelten, Frau Firmin⸗Rogter mit dem far 
diniſchen Geſandten und die Pollzei⸗Präfektin mit Herrn Chaix 
d'Eſtange. Der Prinz und die Prinzeſſin verließen um 1 Uhr 
den Ball, nachdem ſie vorher ein Souper eingenommen hatteu. 


(K. Z.) 
Großbritannien und Irland. 

London, 16. Februar. Nach hier aus Malta vom 15. 
d. M. eingegangenen offiziellen telegraphiſchen Berichten aus 
Bombay vom 25. v. M. war die Rebellion im Königreiche 
Audh vollſtändig unterdrückt. Die Begum, und wie man an. 
nimmt, Nena Sahib find nach Nepaul geſtohen. Tania Topi 
und die Rebellion von Rohilcund haben neuerdings eine ſtarke 
Niederlage erlitten. Im Nizam haben Ruheſtörungen ſtatt⸗ 
gefunden. 

Türkei. 

Konſtantinopel, 4. Febr. Schon vor Monaten machte 
der P. L. auf die Jutriguen Polniſcher Emiſſäre in der Moldo⸗ 
Walachei aufmerkſam, ſagte voraus, daß Anhänger der Czar⸗ 
toristyſchen Partei unter angenommenen Grafen und Fürſten⸗ 
titeln ſich in die Donau- Fürſtenthümer eingeſchmuggelt haben, 
wo fie als verkappte ruſſiſche Agens provocateurs ſich ſelbſt 
in den angeſehenſten Häuſern Zutritt zu verſchaffen und die 
Gemüther auf die gegenwärtigen Creignifje geſchickt vo zube · 
reiten gewußt haben. Namentlich wird Herr Wierzbizki (Mu⸗ 
rad Aga), der ſich in Jaſſy Fürſt tituliren läßt, als Haupt ⸗ 
agent dieſer Partei bezeichnet. Daß ein Theil der Voraus- 
ſagung bereits in Erfüllung gegangen iſt, ſehen wir aus dem 
halboffiziellen „Journal de Couſtantinople“ vom 2. Febr., wo 
es heißt, daß in Jaſſy ein bereits dem Ausbruche naher Auf. 
ſtand nech bei Zeiten unterdrückt und Murad Aga (Wierzbizki) 
als Hauptagent dieſer Nevo.te arretirt wurde. Wenn nun aber 
auch die beabſichtigte Revolte beim erſten Verſuche unterdrückt 
und der Hauptagent arretirt ward, jo möge man ja nicht glau⸗ 
ben, daß damit alle Hoffnung auf ein nächſtes Gelingen aufge⸗ 
geben wird. Es ift einmal feſt beſchloſſen, daß Unruhen aus- 
brechen ſollen und ausbrechen müſſen, damit die Türkei gezwun⸗ 
gen ſei, Truppen in die Fürſtenthümer einrücken zu laſſen und 
fi dadurch den Haß der Moldo⸗Walachen zuzuziehen; die 
Ruſſen werden dann ſeiner Zeit als Freunde und Befreier ein⸗ 
rücken, was Oeſterreich natürlich nicht ruhig mit anſehen kanu, 
und was dann darauf folgt, braucht man wohl nicht erſt zu 
ſagen. Denen aber, die es früher nicht glauben wollten, daß 
die Czartorieky'ſche Partei dieſe myſtertöſen Geſchäſte Rußlands 
beſorgt, bringt es das letzte Weihnachtsfeſt und die Dameu⸗ 
lotterie in Lamberghotel in Erinnerung, wobei, allen Zeitungs⸗ 
berichten gemäß, ſich die anſehulichſten in Paris befindlichen 
Ruſſen betheiligten, und auf dieſe Weiſe die Verſöhnung mit 
Czartoristy durch die Weihnachtsfeierlichkeiten und Wohlthätig⸗ 
keitsbeiträge zur Unterſtützung armer Polen eine Art feierlicher 
Weihe erhielt. — Einem on dit zufolge ſoll England Offiziere 
und Geld der Türkei zur Errichtung eines Korps von 40,000 
Mann angetragen haben; dieſes Korps ſoll die Beſtimmunz 
haben, au der Donau aufgeſteut zu werden und als Obſer⸗ 
vationskorps dort zu bleiben. 8 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 17. Februar. In der vergangenen Nacht iſt ein ge- 
waltſamer Einbruch in das Komptoir des Hauſes No. 8, Louiſenſtraße, 
verſucht worden. Die Thäter find vielleicht dieſelben, welche in der 
vergangenen Nacht in einer Wohnung des Hauſes No. 22 einen Ein- 
bruch verübt haben. In der letzten Nacht iſt ihnen die That mißlun⸗ 
gen. Das Schloß der Komptoirthüre hat den Verſuchen, es mittelſt 
Centrumbohrer zu beſeitigen, widerſtanden. 


—— „„ 
Die zehnte Vorleſung des Herrn Prof. Prutz. 

Der Dramatiker verachtet die Autorſchaft todter Bücher, er ſucht 
die Bühne zu erobern und von ihr aus alle Empfindungen und Ge⸗ 
fühle, alle Vorftelungen und Gedanken ſeines Volks auszuſprechen. 
Waren die Engländer unter der Königin Elisabeth, die Spanier unter 
Philipp dem II., die Franzoſen unter Ludwig dem XI V. jo glücklich 
annähernd einen politiſchen Standpunkt zu erreichen, welcher die Volks⸗ 
wünſche bis zu einem gewiſſen Ziele ſich hatte verwirklichen laſſen, jo 
führten unglückliche Konftelationen das zerriſſene, einen Mittelpunkt 
entbehrende Deutſchland nicht gleich glücklich, und hierin liegt die Er⸗ 
klärung für den Zuſtand der deutſchen Dramatik. Die Männer aber, 
welche auf dieſem Gebiete auftraten, waren entweder nicht eingeweiht 
in das Weſen der Bühnentechnik, oder wenn fie des Theatereffektes 
kundig waren, jo fehlte ihnen jene Macht, die Gedanken ihrer Zeit 
auf eine glücliche Weile zu offenbaren. Von den Dramatifern, die 
nur Bauſteine und oft jehr robe zum Tewpel der dramatiſchen Dicht- 
innſt aneinanderzufügen ſuchten, wurde zuerſt der Dichter der Karri⸗ 
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katur Grabbe genannt, jenes ſelbſtmörderiſche Genie, welches die Ko⸗ 
bolde und fratzenhaften Geſtalten von ſeinem Zeitgenoſſen Hoffmann 
auf die Bühnen brachte. Der Auditeur der Lippe - Detmoldichen 
Reichsarmee endete nach einem moraliſchen Schiffbruche. Der Dith⸗ 
marſe Friedrich Hebbel verſuchte es, den bisherigen Geſetzen der Aeſthe⸗ 
tik auf eine brutale Weiſe ungetreu zu werden, indem er das Unſchöne 
für ſchön, das Unvernünftige für vernünftig erklärte. Ein ſolcher neuer 
Standpunkt der Aeſthetik richtete fich ſelbſt. Der reflektirende Griepen⸗ 
kerl benutzte in ſeinem Robespierre, in ſeinen Girondiſten das größte 
Drama, welches das Schickſal und die Menſchheit de gedichtet, die fran- 
wehe Revolution in gewiſſen hervorragenden Geſtalten auf die Bühne 
zu bringen, um die Zeſtgenoſſen nach dem eigenen politiſchen Banque 
rotte durch die Franzöflichen Revolutionsmänner zu gewiſſen Gedanken⸗ 
kreiſen zurückzuführen und um dieſe fie zu reinigen. Otto Ludewig 
zog durch ſeinen Erbfürſten ſchnell die Aufmerkſamkeit auf ſich — aber 
ausbleibende neue Produktionen baben nicht die gute Meinung für 
den glücklich beginnenden Dramatiker nähren können, Ein ſtrenges 
Urtheil wurde über den Narciß von Brachvogel gefällt, der Haupt. 
beld des Dramas ein Lump — ein zerfabrner, zerfloſſener Geiſt iſt 
zwar in vleler Hinſicht Abbild ſeiner Zeit, aber die neben ihm ſtehen⸗ 
den Perſonen haben keinen Inhalt und keine Bedeutung. Frau 
Birchpfeiffer fand keine nähere Beachtung, wenn auch ihr Name ge⸗ 
nannt wur de. 

Prof. Prutz charakteriſtrte darauf das Jahr 1848. Menn das 
Zeitalter der Reformation Jahrhunderte gebrauchte, um ſeinen Samen 
aus zuſtreuen, ſo ſtehen wir dem Jahre 1848, welches gleich einem Ge⸗ 
witter reinigend aber auch verbeerend über Deutſchland und Europa 

ekommen ſſt, noch viel zu nahe. Das Edelſte und das Unevelſte, 

risheit und Thorbeit ſuchten ſich Geltung zu verſchaffen, und wie 
unter dem Geräuſche der Waffen die Muſen schweigen — ſo ſtellten 
auch die Porten ihre Leyer bel Seite, von den aufeinanderfolgenden 
fontraftivenven Ereigniſſen erſchüttert. Der deutſche Dichterwald nahm 
mit ditſem Jahre alle Kennzeichen des Herbſtes an — die Bäume ver- 
loren ibren Blätterſchmuck, um durch einen neuen Frühling ſich wieder 
zu belauben, Wie aber einige polltiſche Dichter die Revolution vor- 
aus verkündigt und ihren rohen Feuerſchein ſchon fern am Horizonte 
erblickt halten, ſo waren es auch wieder einige Poeten, welche ihre ver⸗ 
elnzelten Stimmen nach dem politiichen Ungewitter ertönen ließen. 
Die Sänger der ſiegreichen Reaktion, Scheerenberg und Redwitz, traten 
zuerſt auf. Jener geboren 1798 in Swinemünde, der Sohn eines 


Kaufmanns, fand auf dem Comtoire keine Befriedigung, ging nach 


Berlin und erhielt dann in den Bureaus des Magdeburger Konſiſto⸗ 
riums eine kleine Anſtellung. Später, ehe er ſeine Donnerkeile gegen 
den beſiegten franzöſiſchen Imperateur ſchleuderte, ſuchte er als Winkel⸗ 
advokat allen jenen Perſonen zu dienen, welche nach dem Sturze des 
luſtigen Jerome, des Königs von Kr ihre ihnen von dieſem 
überwieſenen Schenkungen berausgeben ſollten und Scheerenberg er- 
warb ſich durch ſeine Thätigkeit ein kleines Vermögen, mit welchem er 
eln Haus ſich bauen wollte. Er verfiel jedoch auf die wunderliche Idee, 
ſich für feinen zukünftigen Charakter als Bauherr dadurch würdig vor⸗ 
zubereiten, daß er ſämmtliche Bauhandwerke, alſo Maurerei, Töpferei, 
Tiſchlerei ꝛc. zu erlernen ſuchte, inzwiſchen war jedoch das erworbene 
Kapital verloren gegangen und Scheerenberg 458 nach Berlin, wo 
er mit einem Bande von Zeitgedichten auftrat. Nach dem Jahre 1848 
beſang er die Thaten der einen Säule, welche nicht gewankt hatte, des 
Heeres, und die Gedichte Waterloo, Leuthen ſind allerdings Ebrentage 
des deutschen Volkes, deren ſich Jeder erfreut. Scheerenberg, eine ge- 
ſchloſſene Perſönlichkeit, hat viel Kraft und Entſchiedenheit, aber wenig 
Grazie und Anmuth; es ehrt jedoch ihn als unſern Stammgenoſſen, 
daß er kein höhnendes kränkendes Wort für den überwundenen am 
Boden liegenden Gegner hat. Seine Verſe raſſeln und klappern bis⸗ 
weilen wie der Degen eines ſich Geltung verſchaffenden Rittmeiſters — 
jein neueſtes Gedicht Abukir gelang aber am wenigſten. 

Iſt Scheerenberg der Sänger einer Realtion, welche dadurch etwas 
Achtungswerthes hat, daß ſie Mann gegen Mann in offener Feld⸗ 
ſclacht gegen ihre Feinde heranrückt — jo iſt Oscar v. Redwitz der 
Dichter der ſchleichenden mit gefalteten Händen und Friedensworten 
im Munde ſich näbernden Reaktion, welche ſcheinbeilig und intriguant, 
verſchmitzt und falſch, Zwietracht und Unfriede, Unglück und Verderben 
über ein Volk bringt. Gleich dem Chamäleon richtet ſie das eine 
Auge gen Himmel und ſpäht mit dem andern auf der Erde ängſtlich 
umher, ob fie irgend einen guten Biſſen für fi erhaſchen kann. 
Gleich der Schlange ſucht fie nicht in gerader Richtung, ſondern auf 
Nebenwegen und auf gewundenen Pfaden zu ihrem Ziele zu kommen. 
v. Redwitz, ein umgekehrter Herwegh, trat als unbärtiger Jüngling 
ſchon in der Rolle eines Reaktlonedichters auf, indem er unter dem 
Beifalle der Damen neue Schtiterbaufen für ſeine politiſchen Gegner 
anzünden wollie, Die Nemeſis ereilte ihn jedoch bald — mit einer 
wachſenden Produktionsluſt wurde er ſchnell vergeſſen und der unglüd- 
liche Torquamada, der noch kürzlich ſein Bild in der illuſtrirten Zei⸗ 
tung allen ehemaligen Verebrerinnen zur Erneuerung alter Neigun⸗ 
gen ſchenkte, iſt bereits vergeſſen! 

Mit den 50er Jahren kam manchen Zeitgenoſſen der Gedanke, 
ob die Realtlon doch nicht zuweit gegangen wäre und manches koſt⸗ 
bare Gut aus dem Schifforuche des Jahres 1848 hätte gerettet wer⸗ 
den können. Die Anhanger dieſer Anſicht einem vermittelnden Stand⸗ 
punlte angehörend, ſchloſſen ſich an zwei ſchleſiſche Dichter, an Guſtav 
Frtytag und Max Waldau (Spiller v. Hauenſchild) an, erſterer mit 
einer mehr ausgleichenden Richtung, kann zwar gefallen, aber nicht 
begeiſtern. Sem Lunſpiel, die Journaliſten, läßt den Verfaſſer auf 
der ſcharfen Schneide eines Meſſers tanzen und in dieſem Kunſtſtücke 
ſucht er verſchiedenen Parteien gerecht zu werden. Sein Roman „oll 
und haben“ fand einen noch größern Leſerkreis als Werthers Leiden, 
jedoch ſucht er nicht das Volk, wie man jagt, bei jeiner Arbeit auf, 
jondern ſchildert gewiſſe Begebenheiten in den mittleren Kreiſen der 
Geſellſchaft. Max Waldau bewegte ſich in Gegenſätzen und brachte 
es ohne Versöhnung der Kontraste nur zu Skizzen, an einem Herz⸗ 
übel leidend iſt der junge ſchleſiſche Dichter früh geſtorben. 

Mit Alphons v. Lamartine, der wie ein hellleuchtendes Geſtirn 
am Himmel der europäiſchen Poeſte aufging, ſchloß die Vorleſung. 
Lamartine, abſtrakt⸗poetiſch ohne feſte Ziele, zuerſt Royaliſt, dann Kı- 
publikaner und an das Steuerruder des ſtürmiſch bewegten franzöſt⸗ 
ſchen Staatsſchiffes geſtellt, bewies in ſeinem eigenen Schickſal, daß 
die Muſen das Leben wohl geleiten, aber nicht leiten können. 

In 10 Vorleſungen hatte Prof. Prutz uns durch das Feld der neueſten 
deutſchen Literatur geführt, die vollen Garben waren zwar früher ge- 
borgen — der Herbſt der Poeſie eingetreten, aber was noch vor der 
Sichel der Zeit ſich retten konnte und auf einen lünftigen Frühlin 
binwies — das wollte der Redner deuten und auslegen. Gab Prof. 
Prutz in feinem Abſchlersworte die Andeutung, daß ihm die Mittwoch⸗ 
Abende in ſchöner Erinnerung bleiben würden, jo ſprechen wir gewiß 
im Sinne aller Anweſenden die Verſicherung aus, daß die Gewalt 
und der Einfluß des Vortrages, den kalten Inhalt irgend einer vite⸗ 
raturgeſchſchte weit binter ſich laſſend, die feine meifterbafte Cparakte⸗ 
riſtik der Perſonen, die Unparteilichkeit und die Billigkeit der Kriiik 
das Auditorium aufs höchſte beſriedigten und wenn Exkenntniß Liebe 
iſt, auch die Liebe zur deutichen Literatur durch Diele Vorträge genährt 
und befeſtigt wurden. Gern wird ſich unjere gebildete Bevölkerung 
um Herrn Prof. Piutz lünftig in neuen Vorleſungen ſchaaren — un⸗ 
ſere Stadt ift jo groß, daß ihr geiftiges Leben auf verſchiedenen Ge⸗ 
bieten Nahrung ſucht und findet, die Literaturgeſchichte hat jedoch hier 
nur einen Mittelpunkt. 

Eingejandt, 

n Nr. 75 Ihres geſchätzten Blattes wird in einem Eingeſandt 
zur Gan geltend gemacht, daß die bisberige Eiſenbahnpolttik 
als Ergebniß eines beſtimmten Verwaltung⸗Syſtems Reformen ab⸗ 
wehre und deshalb Anträge für beſtimmte Verbeſſerungen ausſichts⸗ 
los wären. f 

Gewiß hat der Eiſenbahnbetrieb, wenn er eine beſtimmte Richtun 
genommen, große Aehnlichkeit mit einem Mechanismus, der einma 


abe e en eine längere Zeit bindurch einen gleichen Gang zelgt — 
aber ſollte nicht trotz der jühen Gewohnheit die Frage ſich immermehr 
in den Vordergrund drängen, ob ſich der Mechanismus uſcht theilweise 
überlebt hat und Veränderungen nothwendig werden. 

Wir legen abweichend von der dort geltend gemachten Anſicht das 
Hauptgewicht auf die leitenden Perſonen; ſie 4 2 den Betrieh 
und ſollen aufmerkſam Alles im Auge behalten, was fördernd oder 

emmend Beachtung verdient. Manches überlebt ſich und friſche ver 
üngende Formen jollen zu rechter Zeit ins Leben treten. x 

Man hat zwar baut zum Lobe der leitenden Männer angeführt, 
daß fie überwiegend im praktiſchen Leben ſtehen und deshalb auch am 
leichteſten für Verkehrserleichterungen ein offenes Auge behalten und 
das Renommee der Bahn, welche urſprünglich durch die Unterſtützung 
des Stettiner Kaufmannsſtandes hauptſächlich ins Leben gerufen wurde, 
vortheilhaft erweitern würden. In der That genießt auch die Bahn 
den Ruf, daß der geregelte Betrieb Unglücksfälle glücklich abgewehrt 
hat und jeder Reiſende mit dem Gefühle beſonderer Sicherheit fl 
den Waggons anvertrauen könne, aber wer unbefangen ſonſt Ver⸗ 
gleichungen anſtellt, wird ſchwer behaupten können, daß 3. B. die Bahn 
von Fachmännern bereiſt wird, um irgendwie neue Einrichtungen kennen 


zu lernen und dadurch die eigenen Erfahrungen zu bereichern. Der 


Grundſatz vom Neuen das Neueſte und vom Guten das Beſte, ma 
anderswo Anhänger und Freunde haben, hier gilt er nicht, und do 
müßte er eine größere Beachtung verdienen. 

Sollte es deshalb nicht wünſchenswerth ſein, friſches Blut dem 
regierenden Körper zuzuführen und den Organismus zu erfriſchen, 
wenn keine Symptome für eine geſunde Zukunft hervortreten? Oer 
Grundſatz „den Perſonen Freund, den Sachen Feind“ läßt ſich ja auch 
bier trotz ſeines ſcheinbaren Widerſpruches zum Maßſtabe nehmen. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Berlin, 17. Februar. Dem Abgeordnetenhauſe iſt heute 
vom Juſtiz⸗ und vom Kultus⸗Miniſter ein Geſetzentwurf über 
Einführung der Eivil-Ehe, Aufhebung eines Ehehinderniſſes 
und einiger Cheſcheidungsgründe, vorgelegt. Danach iſt die 
Civilehe nicht obligatoriſch, auch nicht eine Noth⸗Civilehe, fon 
dern facultativ. Der Kultus miniſter begleitete die Vorlage mit 
einer die Gewiſſensfreiheit betonenden und vom Beifall der jetzi— 
gen Rechten wiederholt unterbrochenen Rede. Der Geſetz⸗Ent⸗ 
wurf wurde einer Kommiſſion von 21 Mitgliedern überwieſen. 
Wegen des Königsberger Konſiſtorial-Erlaſſes an die vier Pfarr 
rer wurde v. Vince, Wentzel, Grabow und Genoſſen der Antrag 
geſtellt, die Erwartung einer angemeſſenen Rüge auszuſprechen. 
Der Kultusminiſter erklärte das Verfahren des Konſiſtoriums, 
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die Richtigkeit der Thatſache vorausgeſetzt, für unangemeſſen, 5 


und er habe Juformation eingefordert. 
darauf zurückgezogen. 

Paris, 17. Februar. Der heutige „Moniteur“ meldet 
den Zuſammentritt der Konferenz zur Prüfung der Wahlen in 
den Donaufürſtenthümern. Der „Conſtitutionel“ enthält einen 


von Renée unterzeichneten Artikel, welcher ſich für die Aner- 
kennung der Doppelwahl ausſpricht. 


Börfen : Berichte. 


Stettin, 17, Februar Witterung: Sturm und re „ 5 
veracut + 40. Meng dür Uni ae en 
eizen unverändert, loco ohne Umſatz, pr. Frühlahr 83.85j fd. 
game 61½ Rt. 5 Oi, 405 64 At. da, 41 * f 
MRoggen matt, loco obne Umſatz, pr. Februar⸗Marz 43 Rt. bez. 
März⸗April 43 Rt. bez., Fruhi. 43% % At. bez, Br. 2 Go., Mal- 
8 88. Br., Juni⸗Juli 44½, Y Rt. bez., Juli⸗Auguſt 44% Mt. 
(77 r. 
Gerſte pr. Frübfahr 69.70 pfd. vorpomm. 37% Rt. bez. 
Nba 117 80 60 14% N, b 2 
südl feſter, loco 1456 Rt. bez., 15 Br, pr. Februar und 
Februar März 14% At. bez., pr. Apru-⸗Mai 1412 Rt. bez. pr. Sept. 
Oktober 13%, / Mt. bez. u. Br. 70 e 
3 e Faß bar Br. 
ptritus ſtille, loco ohne Faß 19% % bez., mitßaß 19 % 
ar pr. Ste Yan 10 u Dis Pr, Brünlape, 184 0% 2 1 0 
„ pr. Mai⸗Junt 1814 % bez. u. Br., 18 d., pr. N -Jul 
17% % Br., pr. Juli-⸗Auguſt 17%. 0 Br. eee 


Die telegraphiſchen Depeſchen melden: 


Berlin, 17. Februar, Mittags 2 Uhr. Staatsſchuldſcheine 84%, ble 
Prämien- Anlethe 3 ½ pCt. 1161, Gd. Sein Jene 103% je 
Stargard ⸗Poſener 85% Br. Koln-⸗Mindener 135 bez. Diskonie- 
Kommandit⸗Antheile 99½½ bez. Franzbl.⸗Oeſterr. Su.-C.⸗A. — bez. 
1 2 Mt. 5 5 u 6 21 bez. 

oggen pr. Februar⸗März 45% bez., ½ Br., pr. Frü 4⁵ 
bez. 9110 N * e b . B.. 2 

NRupöl loco 12 bez, pr. Jebruar 15 ½2, ½ bez., pr. vr 
März 15 Veh Pe 51.1 14% Br., 14 fl be bez., pr. Fel rua 

Spiritus loco e bez., pr. Febr.⸗März 19 1 d 
br. Aprıl-Mai 20, 191% be, pr, Ma. Jun Ah, % d. 0 

Amſterdam, 16. Februar, Getreidemarkt. Weizen und Roggen 
unverändert und ſtille. Raps pr. Mai 77, Herbſt 70, Rübe al 
42, Herbſt 391, ’ 9 ft Rüböl pr. Me 

London, 16. Februar. Getreidemarkt. Langſamer Verkauf von 
Weizen und Frühjahrs⸗Getreide zu unveränderten Preiſen. . 
... TTW 
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Barometer: und Thermometerſtand 
bei C. F. Schultz & Comp. 
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Der Antrag wurde 


—— 


Morgens Mitt ends 

Februar. 5 0 ihr. 2 Uhr % Upre 
Barometer in Pariſer Linien 13 | 337,75 | 337,80@ | 337,81“ 
auf 00 reduzirt. 143 | RM. 336,197, 

’ „50 1 
Thermometer nach Réaumur. 14 + 2% J. 3,20 + 0,8° 
Waſſerſtand. 
Breslau, 15. Febr. Oberpegel: 14 F. 2 3. Unterpegel: 2 8. — 3 · 
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